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Personen

Ranewskaja, Ljubow Andrejewna, Gutsbesitzerin.
 
Anja, ihre Tochter, 17 Jahre alt.
 
Warja, ihre Pflegetochter, 22 Jahre alt.
 
Gajew, Leonid Andrejewitsch, ihr Bruder.
 
Lopachin, Jermolaj Alexejewitsch, Kaufmann.
 
Trofimow, Peter Ssergejewitsch, Student.
 
Ssimeon-Pischtschik, Boris Borissowitsch, Gutsbesitzer.
 
Scharlotta Iwanowna, Gouvernante.
 
Epichodow, Ssemjon Pantelejewitsch, Buchhalter.
 
Dunjascha, Stubenmädchen.
 
Firs, ein alter Lakai, 87 Jahre alt.
 
Jascha, ein junger Lakai.
 
Ein Landstreicher.
 
Der Stationsvorsteher.
 
Der Posthalter.
 



Gäste, Musikanten, Dienerschaft.
 
Ort der Handlung: Das Gut der Ranewskaja.
 



Erster Aufzug
Das »Kinderzimmer«, nach seiner einstmaligen Bestimmung

noch immer so benannt. Eine der Türen führt nach Anjas
Zimmer. Morgendämmerung, kurz vor Sonnenaufgang.

Monat Mai, die Bäume blühen, im Garten ist es jedoch kühl,
der Morgenwind weht. Die Fensterläden sind noch

geschlossen, der junge Tag schimmert durch die Spalten.
Dunjascha kommt mit einem Licht und Lopachin mit einem

Buch in der Hand.
 
LOPACHIN. Der Zug ist da, Gott sei Dank! Wie spät ist's

denn?
DUNJASCHA. Bald zwei. Löscht das Licht aus. Es ist schon

hell draußen.
LOPACHIN. Wieder einmal Verspätung. Wenigstens um zwei

Stunden. Gähnt und reckt die Glieder. Ich bin auch ein
rechter Tölpel. Komme her, um sie auf dem Bahnhofe zu
empfangen und verschlafe die Zeit. Im Sitzen bin ich
eingeschlafen. Zu ärgerlich. Du hättest mich doch wecken
sollen!

DUNJASCHA Öffnet die Fensterläden. Ich dachte, sie seien
längst fort. Horcht. Da – ich glaube, sie kommen schon.

LOPACHIN horcht. Nein ... Ehe sie das Gepäck besorgt
haben, und dies und das, vergeht eine ganze Weile.
Pause. Fünf Jahre hat sie nun im Auslande zugebracht,
unsere Ljubow Andrejewna – ob sie sich sehr verändert
hat? Eine prächtige Frau, so umgänglich, so einfach. Ich
erinnere mich noch einer Geschichte aus meiner
Jugendzeit, wie ich so fünfzehn Jahre alt war. Ich hatte von
meinem Vater selig eine Ohrfeige bekommen, daß mir die



Nase blutete – war wohl nicht ganz nüchtern gewesen,
mein Alter. Er hatte hier im Dorfe einen Kramladen, und
wir waren geschäftlich auf dem Gutshofe. Na, kurz und
gut, Ljubow Andrejewna, die damals noch ganz jung war,
ganz schlank und schmächtig, nahm mich bei der Hand
und führte mich hier in dieses Kinderzimmer, ans
Waschbecken. »Weine nicht, kleiner Bauernjunge,« sagte
sie, »bis du Hochzeit machst, ist's wieder gut.« Pause.
Bauernjunge, ja ... Mein Vater war ein Bauer, und ich trage
eine weiße Weste und gelbe Schuhe. Eine Krähe, die sich
mit fremden Federn schmückt ... Geld hab ich wie Heu,
aber wenn ich's recht bedenke, bin ich doch ein richtiger
Bauer geblieben. Blättert in dem Buche. Da lese ich nun,
lese und versteh' nichts ... Eingeschlafen bin ich über dem
Buche. Pause.

DUNJASCHA. Die Hunde haben die ganze Nacht gebellt – die
witterten wohl, daß die Herrschaft kommt.

LOPACHIN. Was ist denn mit dir, Dunjascha?
DUNJASCHA. Meine Hände zittern so ... ich glaube, ich fall' in

Ohnmacht ...
LOPACHIN. Hast dich schon gar zu sehr ... kleidest dich wie

ein Fräulein, und auch die Frisur ... Das schickt sich nicht,
man darf nie vergessen, wer man ist.

 
Epichodow tritt ein, mit einem Blumenstrauß, er trägt ein
Jakett und blitzblanke hohe Stiefel, die beim Auftreten laut

knarren; läßt beim Eintreten den Blumenstrauß fallen.
 
EPICHODOW. hebt den Blumenstrauß auf. Der Gärtner

schickt das Bukett, nach dem Eßzimmer soll's kommen.
Gibt den Strauß an Dunjascha.



LOPACHIN zu Dunjascha. Bring mir ein Glas Sauerbier mit.
DUNJASCHA. Sehr gern. Ab.
EPICHODOW. 's ist mächtig kalt draußen, drei Grad Frost!

Und die Kirschen sind gerade in der Blüte! Kann mich
nicht erwärmen für unser Klima. Seufzt. Nee doch! 's ist
nicht viel los damit ... Sagen Sie mal, bitte, Jermolaj
Alexeïtsch, ich hab mir vorgestern ein Paar Stiefel gekauft,
und die knarren so eklig – womit könnt' ich sie wohl
einschmieren? Raten Sie mir!

LOPACHIN. Bleib mir vom Leibe mit deinem Geschwätz.
EPICHODOW. Jeden Tag muß mir auch was passieren. Aber

ich mach' mir nichts draus, hab mich dran gewöhnt und
lach' einfach drüber.

 
Dunjascha tritt ein und reicht Lopachin das Bier.

 
EPICHODOW. Ich geh' nun. Stößt an einen Stuhl an, der

hinfällt. Da. ... Triumphierend. Hab' ich's nicht gesagt?
Einfach nicht zu glauben ... Merkwürdig geradezu ...
entschuldigen Sie den harten Ausdruck! Ab.

DUNJASCHA. Ich kann's Ihnen ja sagen, Jermolaj Alexeïtsch:
Epichodow hat mir einen Antrag gemacht ...

LOPACHIN. Ah!
DUNJASCHA. Ja, und ich weiß nur nicht ... er ist so weit ganz

brav, aber er red't so komisches Zeug zusammen, daß
man ihn manchmal gar nicht versteht. Sonst gefällt er mir
ganz gut. Er liebt mich wahnsinnig. Ein Pechvogel ist er ja,
jeden Tag passiert ihm was. Wir nennen ihn alle nur den
Unglücksraben ...

LOPACHIN horcht. Jetzt kommen sie, glaub' ich ...



DUNJASCHA. Ja, jetzt kommen sie! Was ist nur mit mir? Ganz
eiskalt bin ich ...

LOPACHIN. Jetzt kommen sie wirklich. Wir wollen ihnen
entgegengehen. Ob sie mich erkennt? Fünf Jahre haben
wir uns nicht gesehen ...

DUNJASCHA erregt. Ich fall' gleich hin – ach, ich falle!
 
Man hört zwei Kutschen vorfahren. Lopachin und Dunjascha

rasch ab. Die Bühne bleibt einen Augenblick leer. Im
anstoßenden Zimmer wird es laut. Der alte Lakai Firs, der
seine Herrin vom Bahnhof abgeholt hat, humpelt in seiner
altmodischen Livree, den hohen Hut auf dem Kopfe, hastig

an einem Stock über die Bühne; er murmelt etwas
Unverständliches vor sich hin. Hinter der Bühne wird es

immer lauter. Man hört eine Stimme: »Hier durch,
Herrschaften, hier durch!« Es erscheinen im Zimmer Ljubow

Andrejewna, Anja und Scharlotta Iwanowna, die ein
Hündchen an der Leine führt, alle drei im Reisekostüm.
Dann Warja in Mantel und Kopftuch, Gajew, Ssimeonow-
Pischtschik. Lopachin, Dunjascha mit Reisetasche und
Schirm und andere Dienstboten; alle gehen durch das

Kinderzimmer.
 
ANJA. Wir wollen hier durchgehen. Weißt du noch, Mama,

was für ein Zimmer das ist?
LJUBOW ANDREJEWNA in freudiger Rührung, unter Tränen.

Das Kinderzimmer!
WARJA. Wie kalt es ist, meine Hände sind ganz steif

gefroren. Zu Ljubow Andrejewna. Ihre Zimmer, das weiße
und das veilchenblaue, sind ganz unverändert geblieben.


